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1 Einleitung



Der Zeitraum von Ende des 18. bis Mitte des 19. Jahrhunderts beschreibt, bezüglich Musik und Malerei, den Übergang der Wiener Klassik bzw. des Klassizismus in die Epoche der Romantik. In der Klassik hat sich bereits eine Richtung abgezeichnet, in der die bürgerliche Kultur allmählich an die Stelle der höfischen tritt. Aus ihr resultierend, ist Kunst nun der Öffentlichkeit zugänglich geworden.
1



In der Romantik hat sich auch das Naturgefühl der Künstler gewandelt. Der Mensch ahmt die Natur nicht mehr bloß nach, sondern versteht sich als Teil dieser, er findet sich in ihr wieder. Der Künstler wird zum Subjekt, das seine Umwelt verinnerlicht und evozierte Empfindungen künstlerisch ausdrückt. Solch subjektives Naturbild haben zum Beispiel Ludwig van Beethoven in seiner „Fünften Symphonie c-moll“ und Caspar David



Friedrich in seinem Bild „Mönch am Meer“ zum Ausdruck gebracht.
2
Beiden Werken inhärent ist die Idee des Erhabenen, welche in dieser Arbeit untersucht werden soll.



Um die Ästhetik des Erhabenen der genannten Werke aufzuzeigen, muss vorerst definiert werden, was Erhabenheit ausmacht. Die
Fünfte Symphonie
und der
Mönch am Meer
sollen als Beispiele dienen, um darzulegen, wie Erhabenheit in bildender Kunst und Musik charakterisiert



werden kann.
3



1
Musikstücke und Gemälde sind keine Auftragswerke mehr. Musik wird jetzt für die Allgemeinheit in Opern oder Konzertsälen vorgeführt und unterhält nicht mehr nur am Hofe. Ob privat oder in Salons, Kunstwerke befinden sich auch außerhalb der höfischen Galerie. Es „etablierte sich eine dem Bürgertum zugängliche Galerie- und Konzertkultur, und was man in Ausstellungsräumen sah und an Musikabenden hörte, das wollte kommuniziert, das wollte beschrieben werden.“ Caduff, Corina (2003): Die Literarisierung von Musik und bildender Kunst um 1800. München: Wilhelm Fink, S. 32. Wie Gemälde vom Bürgertum jetzt betrachtet werden, wird im Kapitel 2.1 etwas näher beschrieben.



2
Friedrich bspw. prägte mit dem
Mönch am Meer
einen neuen Begriff von Landschaftsmalerei, Beethoven erweiterte mit der
Fünften Symphonie
bestehende (Kompositions-)Strukturen und Formen.



3
Die Ästhetik des
Erhabenen
ist ein sehr komplexes Themengebiet, welches bereits vielfach behandelt worden ist. Das Erhabene wird oft im Zusammenhang mit dem
Schönen
genannt, wobei es entweder als höhere Stufe des Schönen angesehen oder von diesem unterschieden wird. Aus diesem Grund soll das Erhabene in dieser Arbeit hinsichtlich der Werke von Beethoven und Friedrich definiert werden.
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2 Das Erhabene



Das Erhabene ist bereits in der Antike für den Bereich der Rhetorik von großer Bedeutung.
4
Dort gilt es als das „Unsichtbare, Unnennbare und Undarstellbare“.
5
Pseudo-Longinos beschreibt dieses in seiner Schrift „Über das Erhabene“ als nicht fassbar, maßlos und grenzenlos. Ein erhabener Gegenstand ist das „Übergewaltige“; das „erstaunt und erschüttert“, fesselt und erschreckt und eine „unwiderstehliche Macht und Gewalt“ in sich trägt. Zudem zersprengt das Erhabene „alle Dinge wie ein Blitz“.
6



Insbesondere in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts bis ins 19. Jahrhundert hinein haben sich Philosophen, Schriftsteller und andere Gelehrte mit dem Begriff des Erhabenen auseinandergesetzt. Zwei, die diesbezüglich nicht unerwähnt bleiben können, sind Edmund Burke und Immanuel Kant.



Burke versucht in seiner Abhandlung, den Ursprung des Erhabenen zu ermitteln und fasst zusammen, dass „alles, was irgendwie schrecklich ist



[...] eine Quelle des
Erhabenen“
ist.
7
Die stärkste Wirkung, die erhabene Gegenstände hervorrufen können, ist „Erschauern“; weniger wirkungsvolle lösen höchstens „Bewunderung, Verehrung und Achtung“ aus. Zu den Quellen zählt er vor allem „Dunkelheit“, „Macht“, „Größe der Dimension“,



„Unendlichkeit“, „Plötzlichkeit“ und „Unterbrechung“.
8



Für Kant ist all das erhaben, „was s c h l e c h t h i n g r o ß ist“.
9
Und damit alles Große als erhaben bezeichnet werden kann, „muss [es, L. H., A. U.]



4
„Erhaben“ geht auf das griechische Wort „Hypsos“ (= Höhe) zurück, was „die Erhöhung der pathetisch sich aufsteigenden Seele“ beschreibt. Vgl. Ritter, Joachim (Hrsg.) (1972): Historisches Wörterbuch der Philosophie. Band 2: D-F. Darmstadt, S. 624ff, hier S. 624. Im Deutschen leitet sich das Wort vom mhd. Partizip passiv von „erheben“ ab. Der engl., franz. sowie ital. Begriff des Erhabenen leitet sich hingegen vom lateinischen „sublimare“ her, das „etwas in die Höhe heben“ bedeutet.



5
Pries, Christine (Hrsg.) (1989): Das Erhabene. Zwischen Grenzerfahrung und Größenwahn. Weinheim, S. 3.



6
Pseudo-Longinos: Vom Erhabenen. Griechisch und deutsch. Von Reinhard Brandt. Darmstadt 1966, S. 29 und 31.



7
Burke, Edmund (1980): Philosophische Untersuchung über den Ursprung unserer Ideen vom Erhabenen und Schönen. Übersetzt von Friedrich Bassenge. Hrsg. von Werner Strube. Hamburg, S. 72.



8
Ebd., S. 91ff.



9
Kant, Immanuel: Kritik der Urtheilskraft. In: Weischedel, Wilhelm (Hrsg.) (1966): Immanuel Kant. Werke in sechs Bänden. Band 5. Darmstadt, S. 333.
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jederzeit groß [...] sein“.
10
Erhaben sind jedoch nicht große Gegenstände an sich, sondern die Empfindungen, die ein solcher Gegenstand hervorruft.



„Das Gefühl desselben ist bisweilen mit einigem Grausen, oder auch Schwermut, in einigen Fällen bloß mit ruhiger Bewunderung“
11
verbunden.



Ähnlich wie Burke unterteilt auch Kant durch das Erhabene ausgelöste Empfindungen in starke und weniger starke. Die Abstufung der Gefühle beruht darauf, dass Gegenstände subjektiv betrachtet werden und somit unterschiedliche Emotionen wecken können. Ob Grausen oder nur Bewunderung, erhabene Gefühle evozieren stets „Unlust“ und „Lust“.
12
Unlust bedeutet, dass alles Große, was die Vernunft oder Einbildungskraft nicht fassen kann, abstoßend wirkt und bspw. Ehrfurcht oder Erschrecken erregt. Zugleich wird Lust vor diesen erhabenen Gegenständen empfunden, da von diesen eine (magische) Anziehungskraft ausgeht, die den Betrachter zum Hinschauen reizt. Lust und Unlust „können verschiedene Formen annehmen und sich steigern zum Verhältnis von Staunen und Schaudern, Begeisterung und Entsetzen, Bewunderung und



Schrecken, Ehrfurcht und Furcht.“
13



„Das Unermeßliche [...] erregt gleichfalls eine vermischte Empfindung von Lust und Unlust, die Anfangs ein Schauern, und wenn wir es zu betrachten fortfahren, eine Art von Schwindel erregt.“
14



Kants Unterscheidung von Mathematisch- und Dynamisch-Erhabenem schließt auch eine Einteilung erhabener Gegenstände mit ein. Zu dem



10
Kant, Immanuel: Beobachtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen. In: Weischedel, Wilhelm (Hrsg.) (1960): Immanuel Kant. Werke in sechs Bänden. Band 1. Darmstadt, S. 828.



11
Ebd., S. 827.



12
Kant, Kritik der Urteilskraft (KdU), S. 344f.



13
Treptow, Elmar (2001): Die erhabene Natur. Entwurf einer ökologischen Ästhetik. Würzburg, S. 14.



14
Mendelssohn, Moses: Rhapsodie oder Zusätze zu den Briefen über die Empfindungen. In: Moses Mendelssohn. Gesammelte Schriften. Nach den Originaldrucken und Handschriften hrsg. von G. B. Mendelssohn. Band 1. Hildesheim, 1972, S. 251f. Über Lust und Unlust äußert sich Schiller folgendermaßen: Erhabene Gefühle bestehen „einerseits aus dem Gefühl unsere Ohnmacht und Begrenzung, einen Gegenstand zu umfassen, andererseits aber aus dem Gefühl unserer Übermacht, welche vor keinen Grenzen erschrickt und dasjenige sich geistig unterwirft, dem unsre sinnlichen Kräfte unterliegen.“ Schiller, Friedrich: Über den Grund des Vergnügens an tragischen Gegenständen. In: Schillers Werke. Vollständige Ausgabe in fünfzehn Teilen. Philosophische Schriften und Kritiken. Hrsg. von Arthur Kutscher. Band 12. Berlin u.a., 1909, S. 300.
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